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Drei Fronten im vormarfth auf Lemberg.
Engländer über den AnterseeKrieg.
Die amerikanischen Zeitungen reden ihren Lesern ein. daß

es sich bei dem Kampfe der deutschen Tauchboote gegen den
englischen und französischen Handel um ein wildes , verzweifel¬
tes , schlecht überlegtes Manöver Deutschlands gegen serneFeinde
handle. Wer aber in der Vergangenheit die Debatten über
die Verwendung der Tauchboote im Kriege auch nur einiger-
maßen genau verfolgt hat , wird erkennen, daß dies eine durch,
aus verkehrte Auffassung ist. Lange vor dem Kriege rechneten
tonangebende Seeoffiziere aller Flottenmächte mit der Art der
Handelsvernichtung, wie sie zurzeit von Deutschland betrieben
wird. Und nicht nur rechnete man damit, man fand sie auch
ganz in der Ordnung . Unter diesen Offizieren ist keiner be-
kanntet: als der englische Admiral Sir Percy S c o t t , der noch
wenige Wochen vor dem Kriege diese Ansicht offen aussprach.
Dieser verdienstvolle Offizier und geniale Erfinder auf dem
Gebiet des Massenmordes, von dem seine Landsleute der-
sichern, daß er im Burenkrieg den Engländern Südafrika ge-
rettet habe, befand sich beim Ausbruch des Krieges im Ruhe¬
stand, wurde aber, als die deutschen Unterseeboote gegen die
englischen Kriegsschiffe zu wüten begannen, zur Admiralität
berufen , wo er, wie man annehmen kann, eine leitende, wenn
nicht die leitende Stellung einnimmt . Wenn Sir Percy Seott
seit dem Monat Juli des letzten Jahres seine Ansichten nicht
geändert hat , muß man annehmen, daß wenigstens die eng¬
lische Admiralität die Kriegführung der deutschen Untersee¬
boote nicht als einen „Rückfall in die Barbarei und Seerüu-
berei" betrachtet und dem deutschen Handel das gleiche zu-
fügen würde , wenn sich die Gelegenheit dazu böte.

Die Diskussion über die Verwendung der Tauchboote, die
Sir Percy Scott im Monat Juni des letzten Jahres durch
einen in den Londoner „Times " veröfentlichten Brief ein¬
leitete. erregte damals große Aufmerksamkeit und fand in der
Presse der ganzen Welt ein lautes Echo. Es wird unter den
jetzigen Umständen interessant sein, die Auszüge kennen zu
lernen , die ein Mitarbeiter der Wiener „Arbeiterzeituna " —
es ist offenbar ihr alter Londoner Korrespondent — aus jener
Erörterung darbietet. In seinem Briefe, den die „Times"
brachten? erklärte Sir Percy Srott unter anderem : „Die Ein¬
führung der Fahrzeuge, die unter dem Wasser schwimmen, hat
nach meiner Meinung die Nützlichkeit der Schiffe, die auf dem
Wasser schwimmen, gänzlich beseitigt . . Tauchboote
und Flieger haben den Seekrieg gänzlich revolutioniert , keine
Flotte kann sich vor dem Auge des Fliegers verstecken, und
das Tauchboot kann einen tödlichen Angriff selbst in hellem
Tageslicht unternehmen." Ueber die Aussichten der Schiffahrt
im allgemeinen während eines Krieges schrieb er: „Bei Nacht
oder Tag , bei schönem oder stürmischemWetter müssen die
Tauchboote ausfahren. um ihre Beute zu suchen: wenn sie sie
finden, ist sie dem Untergang geweiht und sie geben keinen
Pardon ; sie können sie nicht entern und sie wie in der alten
Zeit als Prise forfführen : sie warten nur , bis sie versinkt, und
kehren dann nach Hanse zurück, ohne selbst zu wissen, wieviele
menschliche Wesen sie in die Tiefe geschickt haben."

Ties wurde, das muß man festhalten, von einem eng¬
lischen Admiral geschrieben, und zwar kurz vor dem Kriege;
er wollte damit nicht etwa die Wirksamkeit seiner besonderen
Waffe beransstreichen. denn seine Tätigkeit liegt fast ans-
schließlich auf dem Gebiet des Geschiitzwesens. Indem er die
Vorherrschaft des Tauchbootes in einem künftigen Seekrieg,
der so bald kommen sollte, bervorhob, erklärte er vielmehr fein
besonderes Handwerk ffir bankrott. Seine erstaunlichen An¬
gaben wurden damals viel kritisiert, nicht allein in England,
sondern auch namentlich in Deutschland, in Frankreich und
Amerika. Gegen den angedeutetcn Krieg der Tauchboots
gegen den Handel des Feindes richteten sich namentlich zwei
Kritiker : der Admiral Bacon und der Soldat Lord Syden-
bam. Der Admiral Bacon  ichneb, daß die Idee , Handels¬
schiffe mit Tauchbooten anzugreifen, barbarisch sei. Worauf
ihm Sir Percv Scott in den „Times " vom 10. Juli 1011 er¬
widerte: ..Jeder Krieg ist natürlich barbarisch;
aber im Krieg? ist es die Absicht des Feindes , feinen Wider¬
sacher zu erdrücken; um dies zu erreichen, greift er ihn dort
an. wo er am verwundbarsten ist, und unsere verwundbarste
Stelle ist unsere Nahrungsmittel - und Oelzüfubr . Das Tauch¬
boot hat eine neue Methode, diese Zufuhr anzugreifen , oinae-
sührt . Werden Gefühle der Menschlichkeit unseren Feind
davon abhalten, sie zu benützen?"

Lord Sydenham  batte geschrieben:
„Da? Lovern von Fabrzeuacn ans der See ist ein alte ? KriegS-

rcchi. Das Rocky. sich nicht widersetzcnde Richtkämyser zu töten,
die ihrem friedlichen Beruf nachgehen, ist nie anerkannt worden,
Tauchboote können nicht kapern und Müllen zerstören. Ick olonbe
nicht, daß da? Gewissen der Welt im 20. Jahrhundert auch nur
einen Auaenblick ein Vorgehen dulden würde, das bisber nur mit
der Tccräuberei in ihrer schwärzestenGestalt in Znsamm "nhana
gebracht wurde. Elanz abgesehen von Rücksichten auf die Mensch¬
lichkeit. haben wir triftige Gründe zu der Annahme, daß dieser Rück-
sali in die Mildheit der Flotte nicht dienlich sein würde, die sich so
weit erniedrigte, und ich zweüle, nt Sir Percy Scott diesen Teil
seines Programms durchdacht hat." -

Darauf antwortete ihm Scott : Dies betrachte ich als eine
gefährliche und höchst irreführende Lehre, weil sie geeignet ist,
dem britischen Publikum den Glauben einzuflößen, daß seine
Nohrungsmittelzufuhr in Kriegszeiten sicher sein wird . Ilm
ihre Falschheit darzutun , will ich folgenden Auszug aus einem
von einem ausländischen Seeoffizier geschriebenen Brief Mit¬
teilen:

„Wenn wir in den Krieg ziehen mit einem Jnselreich, das in
bezug auf seine Nahrung von der überseerschen Zufuhr abhängt , wür¬
den wir danach.sehcn, daß diese Zufuhr unterbunden wird. Bei der
Kriegserklärung würden wir dem Feinde Mitteilen, daß er seine
heinrkehrenden'Kauffahrteischiffe warnen mutz, sich der Insel zu
nähern , da wir eine Blockade mit Minen und Tauchbooten
herstellten. Aehnlich würden wir die Neutralen davon in Kenntnis
setzen, daß eine derartige Blockade hergestellt worden sei und daß
ihre Fahrzeuge , wenn sie sich der Insel nähern sollten, sich der Ge¬
fahr aussetzen würden, durch Minen oder Tauchboote zerstört zu
werden, und dies deshalb auf eigene Gefahr hin unternähmen ."
Sir Percy Scott kommentierte dies wie folgt: „Eine derartige
Proklamation würde nach meiner Ansicht vollkommen in derOrd-
nung  sein ; und wenn ein britisches Schiff oder wenn neutrale
Schiffe, nachdem die Proklamation erlassen, diese auher acht ließen
und versuchten, die Blockade zu durchbrechen, könnten sie nicht be¬
anspruchen. dem friedlichen Beruf nachzugehen, der von Lord Syden-
ham erwähnt wurde, und wenn sie bei dem Versuch versenkt würden,
so könnte dies nicht als ein Rückfall in die Wildheit oder die See¬
räuberei in ihrer schwärzestenGestalt bezeichnet werden. Wenn
Lord Sydenham Nachlesen will, wie es gewöhnlich den Blockade¬
läufern nach Charleston während des Bürgerkrieges in Amerika
ging, -glaube ich, wird er finden, daß die Blockadekreuzer selten Ge¬
wissensbisse hatten , wenn es sich darum handelte, auf Fahrzeuge
zu schießen, die sie sagten, oder sie an den Strand zu treiben und
sie selbst dann , wenn sie gestrandet waren, mit Granaten und Kar¬
tätschen zu pfeffern. Die Mine und der Torpedo des Tauchbootes
werden sichere Abschreckungsmittel sein. Der Handel ist ängstlich.
Es brauchen nur ein oder zwei Schiffe versenkt zu werden, um die
Nährungsmittelzufubr des Landes zu unterbinden."

Was Sir Percy Scott in der angeführten Korrespondenz
voraussagte , ist zum guten Teil eingetreten. Allerdings bat
er sich mit der „Aengstlichkeit" des Handels verrechnet. Wenn,
wie heute, bei der Verschiffung von Frachten ein hoher Ge¬
winn lockt, da ist der Handel nicht ängstlich; die Händler ris¬
kieren ihr Leben ja nicht. Anch der Proletarier zur See muß
leben , ob es Krieg oder Frieden ist, und für ein paar Dollar
mehr trägt schon mancher seine Haut zu Markte. Doch zur Be¬
leuchtung der gegenwärtigen Situation bedarf diese Korre¬
spondenz keines Kommentars. ;« ir Percy Scotts Erklärung,
daß die Versenkung von Handelsschiffen durch Tauchboote
durchaus in der Ordnung sei, und daß dies weder
Barbarei noch die schwärzeste Seeräuberei wäre, beweist, daß
die eine Nation der anderen in der Art der Kriegführung
wenig oder nichts vorzuwerfeu hat.

*

London, 20. Juni . kW. B. Nichtamtlich.) Die Admi¬
ralität teilt .mit , daß das deutsche Unterseeboot,
dessen Versenkung am 26. März mitgeteilt wurde, von einem
britischen Kriegsschiff  versenkt worden ist.

London, 20. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der Dampfer
„A i l i ß" aus Leith ist torpediert worden.

Newyork, 20. Juni . kW. B. Nichtamtlich.) Gegen den
Deutschen Stahl , auf dessen eidliche Aussage, daß er Kanonen
an Bord der „Lusitania"  gesehen habe, die deutsche Bot-
schaff Vorstellungen bei Wilson erhoben hat , ist das Haupt-
verfahren wegen Meineids  beschlossen worden.

Unterseeboote vor den Dardanellen.
Berlin , 20. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Die „B . Z."

gibt eine Unterredung ihres KonstantinopelerKorrespondenten
mit dem kürzlich durch den Orden Pour le morste ausgezeich¬
neten Kommandanten von „TJ 21", Kapitänleutnant Hersing,
wieder , der am 16. September 1914 den britischen Kreuzer
„Pathfinder " und sodann fünf englische und französische
Frachtdampfer versenkte lind im Mai die britischen Linien-
schiffe „Triumph " und „Majestic" in den Dardanellen torpe-
dierte . Hersing erzählt: Wir verließen den Heimathafen am
25. April und kamen vor den Dardanellen am 25 Mai an.
Als wir Gibraltar erreichten, sind wir keinem britischen
Schlachtschiff begegnet, trotzdem wir den größten Teil der
Fahrt an der Oberfläche zurücklegten. In der Nähe von
Gibraltar bemerkten wir einen großen englischeu Zerstörer,
sind aber während der Nacht und in den ersten Morgenstun-
den über Wasser sozusagen mitten hindurch gefahren. Die
Engländer entdeckten uns , als wir außerhalb Gibraltars
waren , doch wir tauchten unter und entkamen unverletzt. Ein
ähnliches Erlebnis batten wir in der Nabe des französischen
Kriegshafens Biserta. Als wir das Aegäische Meer erreich¬
ten , machten wir uns sofort an die Arbeit, indem wir am
26. Mai frühmorgens den „Triumph " zerstörten. Ein briti-
scher Zerstörer ging gerade über uns hinweg: wir konnten
deutlich die Vröpeller des Zerstörers hören. Am 27. Mai ent¬
deckten wir den „Maiestic" dicht an der Küste. Ick» sah mit-
tels Periskope d-st die Mannschaft des „Majestic" gerade ihr
Mittaob -̂ - ■ -7 'berleate, ob ich der Mcinnschoft
nicht Zc >, u; . . t iahlzcit zu beendigen, sagte mir

aber, es sei meine Pflicht, unverzüglich zu feuern. Die
„Majestic " war von 10 Transportschiffen/ umgeben. Ich
mußte schräg feuern. Als wir an die Oberfläche kamen, sah
ich den „Majestic" kielaufwärts liegen. In beiden Fällen
hatten die britischen Schiffe Torpedonetze herabgelassen, aber
unsere Torpedos zerschneiden auch die stärksten Stahldraht¬
netze. Was von der Basis der deutschenO-Boote im Irischen
und im Mittelmeer gesagt wird, ist Unsinn. Der Radius
unserer Boote ist groß aenug für die Aktionen, welche sie voll¬
bracht haben. Eine Be>ffs brauchen sie nicht dazu. England
kann mit seiner angeblichen Seeherrschast nicht gerade impo¬
nieren . Auf dem ganzen Wege von Wilhelmshafen nach den
Dardanellen waren keine britischen Linienschiffe sichtbar. Der
schwierigste Teil unserer Arbeit ist. sie irgendwo aufzufinden.
Haben wir sie aber einmal gesichtet, ist es nicht schwer, sie zum
Sinken zu bringen.

vor Lemberg.
Nach einem Telegramm des „Berliner Tagebl ." von

seinem Spe -zialkrieaskorrespondentm in Galizien wären dis
Armeen der Verbündeten an die letzte Lemberger Derteidi-
gungslinie herangeruckt, die sich laut Fliegeraussagen unge¬
fähr 15 Kilometer westlich von Lemberg befindet.

. Im österreichisch-ungarischen Tagesbericht vom 20. Juni
werden die Vorgänge so geschildert:

Dic Fortsetzung der krastvollcn Osscnstpc der Verbündeten
Armeen führte gestern in der S chl a cht b e i Magiern-
G r o d e k zu einem neuerlichen. v ok le n Siege  über die
feindlichen Armeen. Rach Forcierung des San und nach der
Wikdcrcroberung von Przemvsl erzwang der Erfolg der ver¬
kündeten Truppen in der Durchbruchsschlacht zwischen Lu-
baczowka und dem oberen Tniestr am 15. Juni den weiteren
Rückzug des mittlerweile durch Heranziehung zahlreicher Ver ¬
stärkungen wieder schlankräftig gewordenen Feindes . Er wich
dnmnls unter schweren Verlusten in östlicher und nordöstlicher
Richtung zurück. In den folgenden Tagen brachte die russi¬
sche Oberste Heeresleitung zur Deckung der galiziscben Landes¬
hauptstadt nochmals die Reste der geschlagenen Armeen zu¬
sammen, um in der durch das Terrain starken und gut vor¬
bereiteten Wrreszyca - Stellnng  unser Vordringen
endlich zum Stehen zu bringen.

Nackt heftigem Kampfe hat der Ansturm der heldenmüti¬
ge» verbündeten Truppen auch diesmal wieder die ganze
russische Front zu « Wanken gebracht.  Schon
in den Nachmittagsstunden war die feindliche Stellung im
Angrisssranme der Armee des Eirneralobcrsten von M acken-
s cn um Magiera durchbrochen.  Der Feind begann
bei R a w a -R n s ka und Z o l ki c w z u r ü ckzu g e h c n,
während er an der Wereszvca noch erbitterten Widerstand
leistete. Nachts erstürmten Teile der Armee B öh m - E t •
«tollt  d ' c feindlichen Stellungen beiderseits der Lem¬
berg e r Straße.  Gleichzeitig drangen die übrigen Korps
dieser Armee überall in die feindliche Hanvtstcllung ein.
Seit 3 llbr vormittags sind die Russen aus der ganze«
Schlachtsront im Rückzuge,  sowohl in der Rich
tnng auf Lemberg, als nördlich und südlich davon. Die
verbündeten Armeen verfolgen.

Neuerdings fielen Tausende von Gefangenen
und zahlreiches Kriegsmaterial  in die Hände der
Sieger.

Am oberen Dnjestr  beginnt der Feind seine Stel¬
lungen zu r ä u m en.

An der Front der Armee Pflanzer  griff der Feind
an mehreren Stellen erneut an, wurde jedoch unter sehr sie¬
den teuden Verlusten z u r n ckg cschl a g en.

Aus dem deutschen Tagesbericht fei noch binzu gefügt,
daß die Russen das südliche Ufer des Dnfestr geräumt haben.

Also von drei Seiten marschieren die Verbündeten an
Lemberg heran : vom Süden aus den Dnsestrstellungen. vom
Westen aus den Grodecker Linien, aus dem Norden von Rawa-
Ruskci. Daß der Feind diesem konzentrischen Angrfff lange
sta-trdbaltzen kann, ist wohl ausgeschlossen. Zwar hat der
Oberkommondierendo gelobt, Lemberg werde er halten , und
tuonn es Millionen Leben koste, aber abgesehen davon, daß er
Millionen dort garnicht einsetzen kann — dazu ist der Raum
bereits zu schmal geworden und die russischen Massen sind zu
sehr gelichtet —, ist offensichtlich der Kampßoille der Soldaten
gebrochen. Ohne diesen Kemvffvillen richtet auch der strengste
Befehl nichts aus . Die besten Tnivpen , die Rußland in
diesem Kampfraum noch einseben konnte, waren die nach den
Dnjestrsiimvfm vorgeschobenen Reserven. Auch. sic haben
weichen müssen. Aus den Kämpfen vom 17. Jum hatte das
russische Oberkommando noch einmal trügerische Hoffnung
geschöpft, am Tage darauf mußte aber mich der russische Ge.
neralstab einräumen , daß die Deutschen bei Luhaczow die rus.
fische Front eindrncktcn. Der Bericht fährt fort:

Die Kräfte unserer Infanterie , die vier Tage lang in heftigstem
Kampfe gestanden hatten, waren erschöpft. In diesem Augenblick



Kummer 142__
führte General Volodschenko, der die Infanterie und
»mterstützte, Husarenregimenter von Lschernigow , das elfte „ •n-
Regiment und daS Donsche Dragoner - Regiment Kinborn ins Ge¬
fecht gegen die Deutschen. Die Deutschen wurden auf der ganzen
Ängriffsfront von einer Panik ergriffen und wandten sich zur
Flucht. Ein deutsche« Jnfanterie -Regiment wurde mit Lanze und
Zäb?l beinahe vernichtet . Unsere Verfolgung setzte sich bis zu dem
Dorfe Oleszias fort, wo deutsche Reserven zur Defensive über¬
gingen und eine neue Front einnahmen . Unsere Kavallerie er¬
oberte fünf Maschinengewehre . Durch diesen Angriff , der uns nur
2Ü0 Tote und Verwundete kostete, erreichten wir , daß der Feind,
der durch unseren Vorstoß erschüttert war , seinen Erfolg nicht aus-
nuhen konnte und tagsüber seinen Angriff nicht wieder aufnahm.

_Man kann sich ungefähr vor stellen, welche ungeheuren
Opfer die russische Kavallerie erlitt , als sie dre verzweifelte
Attacke gegen deutsche Infanterie ritt . Jedenfalls steht fest,
daß das Derztveiflungsmittel den Vormarsch der Verbündeten
nicht lrat vereiteln können-. „Die Russen auf der ganzen
Z-chlachtfront im Rückzug" — diese schlichten Worte schließen
eine gewaltige Tragödie ein. Die Götterdämmerung naht!

Die GSrirag in Rntzlgn».
Stockholm, 21. Ium . (D. D. P .) In Mo s kau ist noch

iuuner die Arbeit iricht wieder ausgenommen worden. Die
P l si n d e r u n g en werden fortgesetzt, und zwar ganz all¬
gemein Lei reichen FabriMsitzern - Französische und eng¬
lische Firmen sind ebenfalls zerstört worden. Die Arbeit wird
dauernd verweigert. Am Tage vorher, einem Feiertage , fuhr
der Pöbel nach Putschkinow und zündete dort 70 Pillen an.
In einigen Moskauer Gouvernements herrscht strengste
liebe rwachung durch die Polizei . Der Gouverneur konferierte
>mt den Prokuratoren . Die jungen Regimenter
werden von Moskau weggeführt und die
Kasernen mit sibirischen Truppen belegt,
ss-alls di« Unruhen fortdauern , ist militärisches Eingreifen
wahrscheinlich. '

Petersburg , 21. Juni . (D . D . P .) Ter Oberbefehls¬
haber der gesamten westlichen Gouvernements veröffentlicht
einen Erlaß , in dem er darauf hinweist, daß die Unruhen,
deren Schauplatz Moskau war . sich nunmehr auch auf die
Nachbarorte erstreckt hätten . Der Oberbefehlshaiber kündigt
an, daß er fortan gegen alle Unruhen militärisch mit
Gewalt einschreiten  werde .- Im Gouvernement
Do nez haben in der Nacht auf gestern blutigeKämpfe
zwischen Arbeitern und Gendarmerie  statt¬
gesunden. Einzelheiten fehlen noch. Auf dem Nikolai-Balin-
Hof in Petersburg beschlagnahmten die Behörden drei Fracht¬
stücke, in denen revolutionäre Aufrufe , Schieß¬
waffen und Munition  dorgefunden wurden.

Ein Ministerwechsek.
Der russische Minister des Innern , M a k l a kow , ist

zurückgetreten; er bleibt Mitglied des ReichsrvtS und Hof¬
meister. Das Ministerium des Innern übernimmt vorläufig
der Chef des Reichsgestütswefens, Schtscherbatow.

Maklakotv ist Anhänger der Großsürstenpartci , er gehörte
zu dm schlimursteir Kriegshetzern. Sein Rücktritt erfolgt
wahrscheinlichder inneren Schwierigkeiten wegen. -Ob sein
Nachfolger damit besser fertig werden wird , ist allerdings zu
bezweifeln.

Der Kampf int Westen.
Großes Hauptquartier , 20. Juni . (SB. P . Amtlich.)
Nördlich des K a n a l s von L a B a s s 6 c und auf der

Front nördlich Ar ros wiesen wir mehrere feindliche Teil-
angrisfe blutig ab. In der C h a m p a g n e wurde eine
französische Abteilung , die bei P e r t h c» nach einer Minen-
iprcnaung angriff , zusammengeschossen. Unternehmungen
der Franzosen gegen unsere Vorposten am Par roh-
Walde  führten zn örtlichen Kämpfen, bei denen wir die
Oberhand behielten. In den Vogesen  wird Münster
von den Franzosen heftig beschossen.  Erneute feind¬
liche Angriffe im Fechttal  c und südlich waren erfolglos.

Aus einem feindlichen Fliegergeschwader, das ohne mili.
tättschen Schaden anzurichten, Bombe« auf Jseghem  in
Flandern warf , wurde ein Flugzeug herauSge-
schossen,  mehrere andere zu schleuniger Umkehr ge¬
zwungen. Ein weiteres Flvgzeug  wurde in der
Champagne über B o n z i e r » hernntergeholt.

Oberste Heeresleitung.

Feuilleton.
Line Reise über- en Balkan.

Ter „Nieuwe Rottevd . Courant " bringt einen Bericht von der
Reise mehrerer Russen, die von Marseille über de» Balkan nach
Petersburg zurückfuhren. Dieser Bericht ist nach verschiedenen
Seiten interessant , da ec grelle Schlaglichter auf die Verhältnisse in
Serbien wirft und, wnS »och bemerkenswerter ist, in wohl über¬
triebener Art die Russcnfeindlichkeit in Bulgarien beleuchtet. Wir
entnehmen aus diesem Bericht (die Fahrt geschah, als die Nächte noch
kalt waren ) daS Folgende:

Mit noch 50 anderen Russen fuhren wir an Bord der . Sydney"
nach Moskau bezw . nach Petersburg . Von der ganzen Reisegesell¬
schaft erreichten nur zwei ihren Bestimmungsort , ein Arzt und ich.
aber wie, krank und gebrochen dom Fieber.

Bis Saloniki ging es soweit gut ; aber von Saloniki nach Buka¬
rest! In Saloniki übernachteten wir und bereiteten uns mit merk¬
barem Pessimismus auf die weitere Reise vor . Eine angenehme
Ueberraschung: der russische Konsul zahlte uns die Hälfte für die
Eiscnbahnreise durch Griechenland und drei Viertel für die durch
Serbien . Er legte uns ans Herz , auf eine sehr unangenehme Reise
vorbereitet zu sein, und fügte hinzu , daß Familien mit Kindern gut
daran täten , in Saloniki bessere Zeiten abzuwarten . Auf jeden Falk
müßten wir Kerzen , Streichhölzer , Lebensmittel und warme Kleider
mitnehmcn , da die Eisenbahnwagen in Serbien weder geheizt noch
beleuchtet seien, und in ganz Serbien kein Brocken Brok oder andere
eßbare Dinge aufzutreiben wären . In Serbien angekommen, wur¬
den wir sehr herzlich empfangen . Nach der Prüfung unserer Pässe
erhielten wir unsere Billetts und dann faßen wir in dem düsteren,
kalten und dunklen Wagen einsam und todverlassen.

Serbien — niemand , der das Land jetzt gesehen hat , wird tS  je
vergessen können — von allem beraubt und wild wie eine Mutter,
der man ihre Kinder ermordet hat, leidenschaftlich in dem Gefühl
ihrer Rache und ihrem Haß. biö ans Ende zu gehen. Unerbittlich
kahle Felsen ohne eine Spur von Grün , verlassene Felder ohne die
Spur einer Tätigkeit . Brücken ausnahmslos beschädigt und unbrauch.
bar, kurz, eine Wüste, in der nichts ist, waS die Landschaft ange.
»ehrner machte, nichts, was die Wiedergeburt neuen Lebens an.
kündigt. Unser Zug schleicht kalt und dunkel, wie ein Schatten , durch
die Orte von Tod und Verlassenheit.

Mit leiser Stimme fragen wir serbische Offiziere und Soldaten:
„Was geht denn hier vor ? "

„Unglück und Traurigkeit ."

&..;iptblatt der ,MollSstnnme^
Hranzöfischer Bericht vom'Samstagabend.

Im Abschnitt nördlich Arras  hoben wir unsere Aktion
fortgesetzt. Wir ernteten an mehreren Stellen die Früchte
der glücklichen Kämpfe der letzten Tage . Nach sehr lebhaftem
Kampf wurde der Buval-Gnind , der vom Feinde seit dem
9. März hartnäckig verteidigt wird , von allen Seiten ein ge¬
schlossen und erstürmt. Mr erbeuteten dort Maschinenge¬
wehre, aber wenig Gefangene; mrr etwa 10 blieben in unse¬
ren Händen. Der Widerstand der Deutschen war erbittert.
Auf den Hängen, die sich östlich der Loretto -Hö he  gegen
Souchez erstrecken, nahmen wir nvehrere Schützengraben und
macksten 300 Gefangene, darunter 10 Offiziere. Wir halten
die Hänge der Höhe 119, wo unsere Truppen trotz mehrerer
feindlicher Gegenangrsise jenseits die letzten deutschen
Schützengräbenbehaupteten , indem sie sich an das Gelände an-
klammerten. Südlich dieser Häng« wurde unsere Front vor¬
getragen. Nordöstlich des „Labyrinthes " entriß uns ein
Gegenangriff von äußerster Heftigkeit in der vergangenen
Nacht wieder «in-cn Teil eine- großen VerbindungKgmbens
dessen wir urvs bemächtigt hatten. Wir eroberten ihn wäh¬
rend des Tages zurück und wiesen dort feindliche Angriffs-
Versuche ab. Im gansen Mfchnitt war . der Arttlleriekampf
ununterbrochen heftig. An den Rändern des Priester-
waldeS  versuchte dm Feind anAugreifen, konnte ober nicht
vorstoß-en. In Embermen-il nahm ein deutsches Bataillon in
der vergangenen Nacht zwei unserer kleiinen Posten . Wir
machten sofort Gegenangriffe . und. obwohl wir an Zahl
schwächer waren, besetzten wir die Gesamtheit unserer Stellun¬
gen wieder und schlugen dm Angreifer in di« Flucht . Im
Elsaß  dauerte unser Vormarsch auf den beiden Ufern des
F echt trotz dicken Nebels und wolkendruchartigem Regen an.
Wir halten aus dem rechten Westufer der Fecht die Massive
des BraunkopfeS und die Höhe 830 im Leichwalde, ferner das
Dorf Steinabrück und das Dorf Altenhof . Glevck̂ettlg nah¬
men wir die Verzweigungen der Fecht und die Lichtung des
Anlaßwasens. Auf dem rechten Ostuser der Fecht eroberten
wir die Hilsensirst-Höhen, die dm Vorkanrm des kleinen Geb¬
weiler Belchens (Kahler Wasen) bilden . Wir rückten auf den
Osthängen in der Richtung auf LanderSboch vor. Wir b e -
schossen den Bahnhof von Münster  und
sprengten die dort befindlichen Munitionslager . Am Ende
des Tages schlossen unsere Truppen Metzeral  vollkommen
ein , das die Deutschen ein äscherten, bevor sie es räuniten.

Italien im Krieg.
Oesterreichische Kreuzer und Torpedoboot « haben wieder

die italienische Küste gestreift. Hierbei wunden die
Semaphorstaiionen an der Toglvamento -Mündung und bei
Vesaro, sowie die Eisenbahnbrücken bei Rimini über den Me-
tauro - und Arcilafluß durch Geschützfeuer beschädigt und ein
italienischer Dampfer versenkt. Noch einer amtlichen italieni¬
schen Meldung ist das versenkte Schiff der italienische Han-
delsdampf-er „Maria Grazia ". Dessen Besatzung wurde ge-
borgen. DaS Geschwader kehrte unbeschädigt heim. Obgleich
der italienischen Flotte in der Adria französische und englische
Hilfe zuteil wird , behaupten also die Oesterreicher das Feld.
Dom Landkrieg ist nichts Wichtiges zu melden. Im italieni¬
schen Bericht heißt eS allerdings , die Italiener seien an den
Plawa beherrschenden Höhen hinter der Jsonzolrnie „bis
zum Rande der ersten feindlichen Stellungen vorgestoßen"
und weiter wird gesagt: „Unsere Verluste sind ernst, aber die
Resultate bedeutend. Die Jsonzolinie wurde im ©türm
überschritten. Die durch Natur beherrschenden feindlichen
Stellungen , die noch durch Kunstbauten sehr stark gemacht
worden waren , wurden eine nach der anderen erstürmt ; die
erbitterten Gegenangriffe des starken kriegsgeübten FeindeS
wurden ständig zurückgeworfen. Auf den Höhen von Plawa
gab unsere durch unser Artilleriefeuer bestens unterstützte
Infanterie schöne Beweise ihres Mutes ." Aber bei all dem
handelt es sich doch nur um die vordersten Stellungen . Wenn
deren angebliche Wegnahme den Italienern ernste Verluste
verursacht bat , wie soll er weiterhin werden, wo jeder ©chritt
vorwärts die Schwierigkeiten erhöht.

Katholiken und Sozialisten in Italien.
In der deutschen Tagespresie ist vielfach die konsequente

und tapfere Haltung der italienischen Sozialisten gegenüber!
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den Kriegshetzern und der Regierung gerühmt worden, zz.
sonders nachdrücklich tat dies Herr von Verlach in der „äßet*
am Montag ". Jetzt spendet auch eines der großen Zentrums,
blätter , die „Augsburger Postzeitung"- den italienischen So!
zialisten Job , ja noch mehr: sie stellt sie in rühmlichen Gegen,
satz zu den italienischen Katholiken. Der Artikel (Nr . 267)
der den bisherigen römischen Mitarbeiter des Blattes zunj
Verfasser hat , geht aus von der Lage des Papstes in den,
gegenwärttgen Kriege; er befinde sich in den Händen der Frei,
maurer , die heute in Italien unumschränkt herrschen: „König,
Volksvertretung und Volk haben sich ihnen gebeugt, und nur
der Sozialismus hat den Mut gehabt, gegen diese Knechtschaft
zu protestieren ." „Italiens Katholiken aber" , so heißt es wetz
ter, „haben vollständig versagt." Versagt hätten sie gegenüber
der Kriegshetze auch, als die Freimaurer „auf den Straßen,
in den Schulen und öffentlichen Aemtern lärmend demon-
strierten gegen die Gefahr Giolitti , gegen die Wahrung der
von niemand gefährdeten Friedens , da, als im Lichte des votz
len Tages sich der geheime Plan enthüllte, den jene geschmiedet,
die unablässig in der Kammer den Kampf gegen Kirche und
Christentum gefordert hatten, da versagten die Katholiken und
ihre Organisationen , ihre Presse und ihre Dolksvettreter , ob¬
wohl sie es wußten und selbst dutzendmal beteuert hatten:
80 Prozent des Volkes, zwei Drittel der Kammer und neun
Zehntel des Senats sind Gegner des Krieges - Keiner
all dieser Volksvertteter findet mehr den Mut , den die Sozia-
listen aufbrachten, in der entscheidenden Sitzung der Kammer
den Mund aufzutun ."

Nur e i n Mann , der Marchese Arezzo, bisher im katholi-
schen Lager hervorragend tättg und lebenslängliches Mitglied
der Union« Populäre (einer Nachahmung des Volksvereins
für das katholische Deutschland) , habe nicht mitgemacht und,
„angeekelt von all diesem Treiben ", in einem offenen Brief
seinen Austritt auS allen katholischen Organisationen erklärt
und gesagt, daß «r mit der ganzen „katholischen Bewegung " in
Italien nichts mehr gemein haben wolle.

vke amerikanischen Zriedenrbefttebnngen.
London, 31. Juni . (D . D. P .) Reuter meldet aus Phila¬

delphia: Der Vertreter einer amerikanischen Handelskammer.
Edward Filene . erklärte in einer Sitzung der Fnedenrliga.
die unter dem Vorsitz ihres PräsideptenTaft abgehalten wurde,
daß die Vereinigten Staaten in den nächsten Wochen imstande
sein würden, zu einem Beschluß über die Art der Friedensver-
Handlungen zu kommen Der Friede müsse in Europa geschlos¬
sen werden. Wenn Amerika für die Rechte der Bürger auf
offener See einstehe, so werde dies dazu beittagen , der Welt
einen gesunden Frieden zu geben. Weiter fügte er hinzu , daß
diese Friedensaktion die Zustimmung des Präsidenten Wilson
habe.

Wedel; tzriedemwiinfche.
Beim Zusammentritt des preußischen Herrenhauses im

Februar hielt dessen Präsident , Wedel-Piesdorf , eine dom Er¬
obererwillen erfüllte Rede. Seitdem sind vier schicksalsschwere
Monate vergangen, in denen die Heere der verbündeten Zen¬
tralmächte Großes leisteten, aber auch die Zahl ihrer Kriegs¬
gegner wuchs. Am Schluß der Herrenhaustagung , die vori¬
gen Samstag erfolgte, brachte nun derseDe Präsident Frie¬
denswünsche in etwas anderen Worten zun, Ausdruck. Er
sagte: _ , .

Ms der Krieg auSbrach, leuchtete überall im Lande d,e m der
Bevölkerung schlummernde Gottesfürchtigkeit empor . Einmütig
scharte sich dar gesamte Volk um unseren geliebten Kaiser und
König , und unter seiner Führung haben seine Heere mit hingeben¬
der Tapferkeit Siege erfochten, die un » mit der sicheren Zuversicht
erfüllen , daß wir einen ehrenvollen Frieden , wie wir ihn alle wün¬
schen, erlangen werden. (Beifall .) Wir dieser Friede beschaffen
sein wird , das steht in Gottes Hand, und ob er bei unserer nächste«
Zusammenkunft schon in Aussicht steht, auch dar entckeht^ sich
unserer Beurteilung . Man sagt vielfach im Lande , wir müssen
einen Frieden erlangen , der uns sichert gegen die Wiederkehr solcher
Angriffe , wie wir sie jetzt erlebt haben . Meine Herren ! Rach mei¬
ner Ueberzeugung gibt er einen solchen Frieden nicht. Je größer
wir aus dem Kampfe hervorgehen , umso größer wird auch da » Be¬
streben unserer Gegner sein, durch neue Koalitionen uns das wieder
zu entreißen , was wir erlangt haben . Unsere Sicherung besteht
deshalb nur in unserer eigenen Kraft . (Beifall .) Es ist nicht damit
getan , daß wir bei dem Ausbruch des Krieger in Gottesfurcht,
Einigkeit und Tapferkeit in den Kampf gezogen sind, sondern diese
Eigenschaften müssen auch die Richtschnur unseres Handelns im

„Warum wird das Land denn nicht bebaut ?"
„Es gibt keine Männer ."
„Ja , wo sind denn die Männer ?"
„In zwei Jahren vier Kriege . . . manche sind tot, manche haben

Typhus , manche sind verwundet, die andern sind im Krieg . "
„Und wie steht es mit der Ernährung ?"
„An einem von vier Tagen essen wir Brot , im übrigen Birnen ."
„Glaubt ihr , den Feind erledigen zn können?"
..Ohne Zweifel sehr bald."
So antworteten uns diese Bergbewohner und ein triumphieren-

der Glanz huschte wie ein Sonnenschein in ihren Augen und eine
wilde Größe von Vaterlandsliebe griff uns ans Herz.

Im übrigen war cs schon der Mühe wert , zu sehen, mit welch
einer liebenswürdigen Sorge diese modernen Spartaner uns rus¬
sische Bundesgenossen behandelten. Einer der Soldaten hing seinen
Mantel über die Tür , um die Zugluft fernzuhalten , ein anderer
steckte heimlich unter der Bank eine Kerze an. um zu verhüten , daß
eins der Kinder zu heulen anfängt , ein anderer gab einer Dame,
die stör , feine Jacke, wieder ein anderer durchlief den ganzen Zug
und kehrte zurück mit einem harten Ei und einem kleinen Stückchen
Brot , das er einem Reifenden abgebettelt hatte für ein hungerndes
Kind. . . .

Die Kälte und der Hunger , die Düsterheit , da» jeweilige Um.
steigen, ohne daß Menschen zu finden sind, die einem dar Gepäck
tragen , das alles wurde vergütet durch die freundliche Liebens¬
würdigkeit der Serben , die alles taten , un« zu helfen , die un»
Bruder und Schwester nannten und sich entschuldigten wegen der
Entbehrungen , die wir in ihrem Lande erdulden mußten . Mit
tränenden Augen nahmen unsere serbischen Reiscgenossen Abschied
von uns und sagten : „Auf Wiedersehen nach dem Siege » . .“

Als wir uns Risch näherten, stiegen wir aus , und wir gewahrten,
daß die Waggons buchstäblich von Karbol tropften . Ein Sanitäts¬
offizier erschien und befahl un» an, unk gut einzuhüllen . allen
Mundvorrat gut zu verbergen und nicht» zu essen oder zu trinken,
davor wir Serbien verlassen hätten. Eine furchtbare Angst packte
uns alle. Wir fragen : „Die Epidemie ist denn doch wohl ernsthaft ?"

„Fünfzigtausend Kranke rn Risch und Umgebung."
Unheimliche Stille und Bestürzung vor der Gewalt de» Todes.
Die Mütter untersuchen die Augen ihrer Kinder und befühlen

ihre Stirne . Die Männer betasten den Puls ihrer Frauen und um¬
gekehrt.

„Was habt ihr?"
„Ich noch nichts. Es fängt ja nicht so an ."
Welch ein Alpdrücken. Aber nun sind wir ja in Bulgarien . End¬

lich gerettet!
Die Türen werden geöffnet , es  erscheint ein hartes Gesicht unter

einem Polizeihelm : „Die Pässe !" — eine Pause — man öffnet ganz

— „Vorwärts , marsch!" Wir werden von der Polizei umringt (in
der Ferne wie in einem Traum sehen wir ein Büfetts . „Weiter-
gehen !" — „Wo bringt man uns hm ? Warum ? Mit welchem Recht?
Wir wollen nicht!" — „Vorwärts !" heißt cs weiter , und man schiebt
uns in einen niedrigen, unwohnlichen Raum, hinter uns knarrt ein
Schlüssel , und wir sind eingeschloffen. Im ganzen Raum kein Stuhl
oder sonst ein Möbel. Wir sitzen wie die Schafe in einem Pferch, so
gut und so schlecht es eben geht auf unserem Gepäck. Wir froren,
waren enttäuscht und verängstigt . Wir warteten — die Zeit ver¬
strich. Wir begannen zu schelten. Aber da ging in der Wand gegen¬
über dem Eingang ein kleines Türchen auf . Ein schwarzes Kerlchen
mit fast verdächtigem Aeußern lugte herein. Er legte den Finger
an den Mund und flüsterte : „Still , still ! Ich bin euer Freund .. Ich
komme, um euch zu ivarnen. Sie werden euch vielleicht nachher un¬
angenehme Dinge sagen, euch anschmruzen und womöglich rauh be¬
handeln ; antworte ! ja nichts, laßt sie reden, tut liebenswürdig und
vor allem seid lustig, >ehr lustig !"

„Aber hier geschehen doch Dinge , die unerhört sind. Man lasse
uns heraus , wir wollen uns bei unserer Regierung beschweren."

„Meine Herrschaften, tut verständig, haltet euch still , sag ich, und
seid munter . Wenn man will , kann man euch in Quarantäne halten.
Die Baracken sind noch nicht fertig ; sie haben somit das Recht dazu.
Seid also vernünftig , sage ich euch, und vor allem , fügt euch ihnen"

Die Zeit verstreicht — endlich öffnet man die Tür mit einem
Riegelschloß. Lustig lachend, gehen wir hinaus ; o wie waren wir
fröhlich!

„Zur Wachstube?"
„Was — wollt ihr etwa gar sitzen? Gibt es keine Bänke in den

serbischen Wagen ? Ein schönes Land!" schallt es uns entgegen.
„Wollt ihr euch etwa auch wärmen ? Die serbischen Eisenbahn¬
wagen sind doch immer so gut und gemütlich geheizt."

„Nein , wir wollen zum Büfett ."
„Was , habt ihr auch Hunger, dieweil ihr aus einem solch reichen

Lande wie Serbien kommt? — Ucbrigeus habt ihr dafür keine Zeit.
Der Zug fährt binnen weniger Minuten ab, ihr könnt eben euer
Billett lösen und da» Gepäck einschreibcn lassen. Und nun wette ich.
daß keiner von euch daran gedacht hat, sich mit bulgarischem Geld zu
versehen. Welch ein Leichtsinn! Serbisches Geld wird hier nicht
angenommen und nicht gewechselt. Nicht für die Welt ! Begreift daS.
Aber beeilt euch etwas !"

Gewiß konnte er wetten, der Schuft ! In Griechenland hatte
man uns gesagt, daß eine mündliche Uebereinkunft zwischen Serbien
und Bulgarien bestehe, nach der man in beiden Ländern sowohl mit
serbischem wie mit bulgarischem Geld bezahlen körmc. Und in Ser¬
bien hatte man bulgarisches Geld angenommen . Verschiedene von uns
hatten , um nicht zweimal wechseln zu müssen, ihre ganze Barschaft
in serbisches Geld umgcwechselt. Und nun plötzlich die formelle.



Nummer 142 HauptblaLt der„Volksstimme" 21. Juni 1915

»rieben fein. (Erneuter Beifall .) Er ist « ein heißer Wunsch, und
der Wunsch Ihrer aller auch, datz Gott der Herr unserem gesiebten
Kaiser und König in Gnaden gewähren möge, an der Spitze r ' ne»
aotterfürchtigen. einigen und wehrhaften Volkes allezeit zu stehen,
dann wird Deutschland wohl in seiner Hand sicher geborgen sein.

So gibt der Redner der von verschiedener Seite geäußer-
tat Meinung bald , als könne eine weit verwirklichte An¬
nexionspolitik jeden künftigen Angriff auf Deutschland verhin-
dern. Nur zwei Sicherungen kennen wir : die Aufrechterhai-
tung der deutschen Lolkskrast durch Pflege seiner Wirtschaft-
lichen und sozialen Existenzbedingungen und die innige Der-
knüpfung aller Volksbestrebungenmit dem Staatswohl durch
ein System der politischen Freiheit . Das ist die eine Bedin¬
gung : die andere aber besteht in einer freundlichen Haltung
zu anderen Staaten und Völkern. Datz Deutschland berufen
tst, der ganzen Menschheit zur Erlangung höherer und ver¬
besserter Daseinsbedingungen mitzuhelfen, mutz durch Taten
ausgedrückt werden, nicht durch Worte, die überhebend klin¬
gen und dämm abstoßend wirken. Die Völker müssen den Ein¬
druck gewinnen und behalten, datz eI unS nicht um Vorherr¬
schaft, sondern um gleichberechtigte Mitwirkung im Weltge¬
schehen zu tun ist. Ob dann der einzelne Volksgenosseseine
persönliche Aufgabe der Mitwirkung an diesem Friedensw -rk
auf feine Gottesfurcht oder schlicht ans seine Staatsbürger»
Pflicht zurückführt, das mag uns hierbei gleich sein.

ES ist in diesem Krieg von den Gegnern vielfach das Lied
vom Deutschland ü b e r a l l e s ausgelegt worden, als sei es
der Ausdruck des Weltherrschaftsstrebens. Davon wollen die
arbeitenden deutschen Volksmassen nicht» wissen. Leitmotiv
ihrer Politik , Ziel ihrer Kampfteilnahme mag sein, was das
Lied auch sagt:

Einigkeit und Recht und Freiheit.
Ist des Glückes Unterpfand.
Blüh' im Kranze diese»  Glückes,.
Blühe, deutsches Vaterland.

vernburg für dar Hrauenstimmrecht.
Koch einer Mitteilung deS ..Reichsboten" haben der frühere

Kolonialsekretär Dr . Ternöurg und Geheimral Meyer.Gerhardt t«
einer Versammlung des Deutsch- amerikanischen Komitees für
Frauenstimmrecht in Newhork gesprochen. Die Reden wurden in
englischer Sprache gehalten. Dernbura äußerte, er sei zwar noch
kein „Suffragist ", aber er trete entschieden für daS Frauenstimm-
recht in die Schranken. Die deutsche Frau sei berufen, nach dem
Kriege eine bedeutende politische Rolle zu spielen, und fit werde
wahrscheinlichdas Stimmrecht erhalten. Er verwieg «ms die Der.
dienste, die sich die deutschen Frauen während des gegenwärtigen
Krieges um dar allgemeine Wohl erworben hätten , und meinte,
da» Vaterland dürfe diese großen Verdienste nicht vergessen und
müsse sie belohnen. Die Belohnung müsse in der politischen Gleich¬
berechtigung bestehen. Er fügte hinzu: Er könne bestimmt voraus,
sagen, daß das Frauenstimmrecht in Deutschland von selbst kommen
werde. Herr Geheimrat Meyer-Gerhardt stimmte mit Dernburg
darin überein, daß die deutsche Frau auf Grund ihrer Verdienste
zum Stimmrecht berechtigt sei. Die Frau sei in neuerer Zeit in alle
geistigen Gebiete eingedrungen und habe sich dem Mann gleich-
stehend, ja oft überlegen erwiese,r. Ihre treue Arbeit während des
Krieges werde in Deutschland hochgeschäht und werde letzten Endes
ihre Früchte tragen, nämlich den Frauen das Stimmrecht einbringen,
und zwar mit Unterstützung de» Staates.

Erhöhte Einfuhr von Eiern.
Von bestunterrichteter Stelle kommt die erfreuliche Nachricht

daß die Einfuhr von Eiern nach Deutschland eine erhebliche Steige,
rung erfahren soll. Es wird gemeldet:

Zu den Nahrungsmitteln , die unter dem Schutz der Reichs¬
behörden durch eine Zentralstelle beschafft und an die Verbraucher
verteilt werden, sollen nun auch die Eier gehöre». Die KrjegSein-
käufSgenossenschast richtete zu diesem Zweck eine besondere Abteilung
ein, die ihre Tätigkeit bereits begonnen hat. Abgeschlossen ist die
Organisation jedoch noch nicht völlig, da ander » wie beim Brot¬
getreide und den Kartoffeln da» Ausland in Frage kommt und die
Bedingungen für die Beschaffung der Vorräte daher wesentlich
schwierigere sind. Zum Glück ist ,n diesem Fall das Ausland durch
die uns verbündete Donaumonarchie verkörpert. Sie ist schon immer
der vornehmste Lieferant für Eier gewesen. Besonders war es Ga¬
lizien, das den deutschen Markt versorgte. Diese Quelle war jedoch
seit der russischen Invasion verstopft, und es ist nunmehr gelungen,
uns andere Quellen zu eröffnen. Ei schweben Verhandlungen , wo¬
nach wir auS Oestcrreich-Ungarn monatlich 150 Waggons Eier er¬
halten sollen. Berlin sollen davon wöchentlich 12 bi« 11 WaggonS
Vorbehalten bleiben. In entsprechenden Abstufungen werden sodann
die anderen Großstädte und die mittleren Städie bedacht werden,
während die kleineren Gemeinden und vor allem das platte Land
für sich selbst zu sorgen haben. Von den 150 Waggons kommen auS
Ungarn 90 und au » Oesterreich 80 Waggons. Jever Waggon wird

auf 108 bis 110 Kisten zu je 24 Schock berechnet, so daß auf den
Waggon durchschnittlich etwa 2000 Schock gleich 120000 Eier ent¬
fallen. Auf dem Schlesischen Bahnhof in Berlm rst bereit , ern
Zentraldepot eingerichtet und hat seine Tätigkeit begonnen.

Wie der Handelskammer zu Berlin dom kaiserlich. turki,ch:n
Generalkonsulat zu Verlin mitgeteilt wird, hat der letzte tuch,che
Ministerrat beschlossen, die Ausfuhr von Eiern aus der Türkei zu
gestatten.

Textilarbeiter in Svddmtschland.
Die Vertreter der rextilverbände für die Bezirke Baden . Baveru

und Württemberg hatten am LS. Mai d. I . dem Vorstand des Vor-
bandes der Süddeutschen Textilarbeitgeber eine Eingabe un.er-
breitet . Ersucht wurde um eine wöchentlich- Teuerungszulage von
4 Mark kür Erwachsene und 2.80 Mark für Jugendliche unter 16
Jahren : 'ferner wurde die Rückgängigmachung aller fett Kneg .--
heainn eingetretenen Verschlechterungen der Arbeitsbedingungen ver¬
langt . Der den niedrigen Löhnen, die die Textilarbeiter m Sud-
«rtschland schon vorher hatten, wird man nicht sagen können, daß
die Wünsche überspannt und unausführbar wären. Am 11. Juni

. . . . . . - em »eiouüctL»
gegenkommen an die Arbeiter sind, sondern daß diese bet Fcisichnug
der Löhne mitbeftimmend wirken. Diese unbefriedigende Antwort
gab die Veranlassung zu einer weiteren Konferenz der Arbeiter-
Vertreter, die am 18. Juni in Augsburg ftattfand. In voller Ueber.
tinstimmung der Vertreter der. Arbeitcrverbände wurden die weiter
zu unternehmenden Maßnahmen beschloffen. Erwähnt sei davon nur.
daß für diese Aktion eine Instanz bestimmt wurde, an die alles
wichtige Material eingefandt werden muß. Da» Material soll zu-
saminengestellt den BetriebSvertrauenSleuten übermittelt werden.
An der Arbeiterschaft wird es in der Hauptsache liegen, ob die be¬
rechtigten Wünsche in Erfüllung gehen oder nicht. •

politische Kämpfe in Australien.
London, 20. Juni . (W- B. Nichtamtlich.) Ter „Taich Chronicle"

meldet aus Melbourne: Heftige Auftritte fanden vorgestern rm
Repräsentanlenhause statt, als- der Ministerpräsident Fisher  eine
Pcrfassungsänderunq zu den Referendum-Bills , die von der Ar¬
beiterpartei vertreten werden, durch Debatteschlutz durch die erste
Lesung durchpettschte. Der Führer der Liberalen beantragte Auf¬
schub während des Krieges. Er erklärte cs für das schlimmste Ver¬
brechen. Australien einen politischen Kamvf aufzuzwingcn. während
tapfere Männer jenseits de» Meeres in den Schützengräben sielen.
Er tvie» auf das Beispiel ASquith» hin, alle politischen Kräfte zu
sammeln. Der Ministerpräsident erwiderte, die Regierung halte
es für ihre erste Pflicht, den Krieg fortzuführen  und dem
Mutterlande bis zum letzten Mann und bis zum letzten Schilling
üciznstchon. Ter Grund dafür , datz in England die Koalition ge-
bildet wurde, war , daß die frühere Regierung zusammengebrochcn
ist. Die Regierung werde ihre Politik hinsichtlich der Verfassungs¬
änderung fortsctzcn. Die Sitzung endete mit einem Tumult.

Kragt sie nach Ludlow!
Mit einer Energie, die der Mut zur Wahrheit eiiisubt.

hat die „La bo r Nevie  w", das Wochenblatt der Ge¬
werkschaften von Mimieapolis, sich dem Geschrei großkapitali-
st, scher Blätter , die wegen der „Ins  i t an i »"-Versenkung
Krieg gegen Deutschland forderten, widersetzt. Dieses Ar-
heiterblatt stellte zunächst fest, datz in der Bevölkerung
Amerikas garnicht die aufgeregte Stimmung besteht, die von
den Hetzblättern vorgetäuschtwurde. Dann fährt cs fort:

Allerorts wurde bedauert, daß so viele Menschenleben verloren
gingen, aber nur wenige hielten dafür, daß Deutschland dafür vor-
antwortlich gemacht werden könne in Anbetracht der Tatsache, daß
gewarnt worden sei und daß die „Lusitmüa" Munition führte .̂

Die organisierte Arbeiterschaft ist in dem europäischen streit
weder für noch gegen irgendeine Nation. Tie amerikanischen Ar¬
beiter bedauern, ihre Brüder in Europa sterben zu sehen, ganz gleich
unter welcher Fahne oder in welcher Unisorur. Aber bie organisierte
Arbeiterschaft ist sich klar darüber (realises ), daß das Mitführen von
Frauen und Kindern auf der mit Munition beladenen „Lusitania"
dasselbe ist, als wenn die Verbündeten amerikanische Frauen und
Kinder nähmen, sie vor ihre Forts stellten und fort führe», die
Deutschen niederzumähen, dabei aber darauf beständen, die Deut,
schen sollten das Feuer der Frauen und Kinder wegen nicht er¬
widern.

Die Besitzer der Eunard -Linie kannten die Gefahren, die der
„Lusitania " drohten. Und die Geldgier dieser Dampischingesell-
schaft, die gewillt war, das Risiko für das Ertrinken von Frauen ^und
Kindern auf sich zu nehmen, so lange sie dafür bezahlt wurde , ist zu
tadeln für den Tod der Frauen und Kinder. Die Schuld trägt die
Cunardsche Dampfschiffgesellschaft. Sie kannte die Gefahren ; sie
wußte, daß die britische Regierung da» Schiff nicht beschirmen
konnte; sie wußte, daß Munitwn an Bord war ; sie wußte, daß die

I Deutschen streben würden, die . Lusitania" zu torpedieren. Aber sie
streckte ihre Hände nach dem Gelbe auS; sie duldete Rersende an
Bord eines Schiffer, von dem sie wußte, daß c» die Deutschen al»
Kriegsschiff behandeln würden . . . . „ .. .

Als die Zeitungen mit dicken Kopfleisten das Ertranken von
trauen und Kmdern berichteten, war nicht ein Arbeiter in Minne« ,
voll» dessen Gedanken sich nicht zurück aUf Ludlow achteten. Al»
Rockeftller» Flintenträger in Ludlow zwanzig Frauen
und Kinder mordeten,  wurde von den Zeitungen mchtin
dicken Ueberschriften nach Rache geschrieen. Dr gab es kern Ver-
langen nach entschlossenem Vorgehen, « ein Schrei wegen d-r Ehre
de» Landes. Kein Verkünder des SvangelmmS forderte, daß Rocke.
feilet  gehängt werde, wie e» jetzt mit dem deutschen Gesandte» ver.
langt wurde . Rockefeller ist niemals anaeklagt worden; und die
Leute die Frauen und Kinder erschaffen haben, sind weihgewaschen
worden draußen in Kolorado, in dem Staate , wo Gerechtigkeit noch

meD̂ie ^Gedank'en de« arbeitenden Volkes wendeten sich zurück auf
dar Triangle -FeuerinNeuhork , woachtzig 'M ä dche n
in einer Feuerfalle von einer Hemdenfabrik verbrannten,  wo
die RotauSgänge unzugänglich und verriegelt waren, so daß die
Mädchen nicht flüchten konnten. Und das arbeitende Volk erinnert
si» daß sich damals kein Schrei nach Rache hören ließ. ES gab ke,n
Verlangen nach entschlossenem Vorgehen. Kein Schrei wegen der
Ehre d-S Lande?. Und das arbeitende Volk erinnert sich, daß der
Fabrikbesitzer mit einer Strafe von 25 Dollar» davonkam, und »atz
eine Anzahl von den armen, unwissenden Eltern der Mädchen dazu
gebracht wurden, ihre Forderungen an die Versicherungsgesellschaft
wegen des Todes ihrer Kinder mit weniger al» zwanzig Dollar » zu
bereinigen. Da gab es kein Geschrei nach Rache an den Versiche¬
rungsgesellschaften. Kein Schrei Wege, der Ehre des Landes. Ke,n
Verlangen nach entschlossenem Vorgehen. Kein Verkünder des
Evangeliums verlangte , daß der Präsident der Bersicherung- gesell-

Arbeiter Erinnern sich, daß im letzten Jahre im Staate
Bennsylvanien allein an die tausend Bergarbeiter ihr
Leben verloren  durch die nachlässige Weise, in der die pennstzl-
vanischen Bergwerke betrieben werden. Und sie erinnern sich, oaß
nicht geschrieen wurde, sie zu rächen; daß e» kein Verlangen nach
entschlossenem Vorgehen gab; daß kein Schrei wegen der Ehre de»
Landes ertönte ; daß kein Verkünder de» Evangelium» forderte, datz
der Leiter der Bergwerksgesellschafi gehängt werde.

So sagten die Arbeiter zu sich selbst, es scheint da em großer
Unterschied in der Größe der Ueberschriften und tn der Art der Be-
Handlung eines Vorfalles durch die Zeitungen zu sein, wenn rerche
»eute auf einem Munition führenden und torpedierten Dampfer
ertrinken und wenn Leute im Solde des reichsten Mannes der Ver-
einigten Staaten unsere Frauen und Kinder ermorden.

So verlangt man also nach Rache. Und man denkt, die Bereinig¬
en Staaten sollten mit Deutschland Krieg beginnen. Wie steht eS
denn aber mit unfern Frauen und Kindern in Ludlow? Wan"
werden die Vereinigten Staaten mit Herrn Rockeseller den Krieg
beginnen? Glaubt man, daß wir, die amerikanischenArbeiter,
schwachköpfig und verrückt genug seien, lokzugehen und für ein Land
-tu kämpfen, das das Metzeln unserer Frauen und Kinder erlaubt
und keine» Versuch macht, die Mörder zu bestrafen? Und wir, die
Arbeiter von Amerika, sagen euch, wenn ihr in den Krieg ziehen
wollt. so habt ihr e» ohne unS zu tun. Wir haben da» Kmegsrewt
hier in den Bereinigten Staoien . Unser Krieg geht gegen vre Rocke-
fcllec, die anderen Millionäre und die großen Korporationen, me
da? Land besitzen. ^ , . . ,

Denkt an Ludlowl ist immer wieder der Refrain des
Artikels . Ludlow ist ein Symbol . Tie Dankees haben wahr,
siaftig daheim genug Gelegenheit , für „die Rechte der Mensch¬
lichkeit " zu harken . _

von den englischen Gewerkschaften.
Der englische Verband der Genosienschaftrangestelltenbeschloß

auf der soeben stattgefundenen Jabre »versammlung, in Zukunft
alle in ' der Genossenschaftsbewegung tätigen Personen aufzunehmen.
Sollte der Gewerkschaft»kangreh dieser Erwefterung de» Orgam»
sationsgebietes des Verbandes nicht zustimmen. so soll dw Ber>
bandsleitung ihren Rücktritt vom Kongreß erklären. Da » bedeutet
den offenen Bruch mit der übrigen Arbeiterbewegung, da besonder»
die Verbände gelernter Arbeiter strikte darauf bestehen, daß ihre
Berufskollegen bei ihnen und im Verbands der Genossenschafts¬
angestellten organisiert sind.

Der große Londoner Dtraßenbahnerstreu stt vollkommen ge¬
scheitert. Die Stadtverwaltung hat die Streikenden mit den schofel¬
sten Mitteln bekämpft. Sie verweigert jetzt allen solchen die Wie-
dereinstellung , die milrtärtauglich sind. Einige Forderungen sollen
durch Schiedsspruch geregelt werden. Unangenehm fällt auf, daß
nur eine der beiden beteiligten Gewerkschaften die Nichtwiedercm-
gestellten als gemaßregelt anerkennt »nd ihnen Unterstützung
gewährt . . .

Unter den englischen Bauarbeitern ist kürzlich eine syndika¬
listische Organisation B. W. I . U. entstanden, die von den alten
Gewerkschaften stark bekämpft wird.

Weigerung, serbisches Geld anzunehmen, ja auch nur siegen den denk¬
bar niedrigsten Kur» zu wechsele — Ich hatte glücklicherweise fra».
zösischeS Goldgeld bei mir, das mir überall weiterhalf, ja sogar zu¬
weilen einen kleinen Gewinn brachte. Nur auf französische» Silber-
geld hatte ich in Griechenland verloren. Ich selbst hatte also meine
Sache bald in Ordnung.

Plötzlich hörten wir laute Stimmen und das Hilferufen einer
grau . Wir eilten hinzu. Eine Dame mit ihrem Kind, die als kotzte
vom Schalter kam und schlechterdings nur französisches Papiergeld
mtb serbisches hatte, sah dasselbe ohne näheren Grund auf den
Boden fliegen, woraus sich hinter ihr der Schalter schloß. Als Folge
hiervon bedeutete man ihr, daß sie ihr Gepäck von der Wage nehmen
solle. Vergeben» trachtete sie, ihr Geld gewechselt zu bekommen.
Man antwortete ihr mit Häßlichkeiten, machte sie lächerlich und
freute sich über ihre Verlegenheit.

.FlugS , hier habe ich noch 20 Franken in Gold und 24 Franken
bulgarisches Geld" — ich halte den Gepäckträger auf , der drauf und
dran ist, das Gepäck der Dame fortzuschleppen und aufzubewahren,
denn eS fährt vor morgen kein Zug mehr. Wir traktierten den
Billettschalter mit Faustschlägen, unwillig kommt schließlich der
Gchalterbeamte zurück und öffnet.

„Hier sind Lisch Franken."
„ES fehlen noch 3.80 Franken."
„Da , zehn Franken französisches Geld."
„Tut uns leid, nehmen wir nicht. Auch nicht unter Kurs ."
„Nun, da nehmt 20 Franken französisches, dazu 26 serbische» ;

40 Franken für 3.50 Franken, das könnt ihr doch wohl tun ."
Man läßt mich kaum auSredcn. Alles Geld, bulgarische», fran¬

zösisches und serbisches, fliegt auf den Boden.
Eine andere russische Dame schnellt herzu. „WaS tut ihr da?

Der Zug ist im Begriff, abzufohren."
„Nehmt das Kind, rafft das Geld auf und haltet das Gepäck im

Auge, ich gehe unterdessen zum Zeitungskiosk." Am KioSk frage ich:
„Was gebt ihr für fünf Franken französischer Geld?"

„Zwei Franken."
„Hier sind zehn Franken, gebt mir vier dafür ."
Nun rasch nach dem Schalter. Die junge russische Dame sorgt

fürs Gepäck, ich schaffe eS, daß der Schalter sich wieder auftut . Ver¬
flucht, sie haben mir ein falsches Frankenstück in die Hand gedruckt.
Nun haben wir immer noch fünfzig bulgarische Centimes zu wenig.
Das Geld fliegt nochmals herunter und der Schalter zu. Die Um-
stehenden lachen, das Kind schreit, die Dame fällt in Ohnmacht, die
junge Dame schluchzt und ich, in der Voraussicht, diese Nacht zwischen
diesen Teufeln verbringen zu müssen, beginne kopflos zu werde» und
fange an zu rasen.

„Verfluchte Mörder! Judasse! Tolle Hunde! So vergeltet ihr
den Russen das Blut, das sie um euretwillen vergossen haben ? Feig¬
linge seid ihr, Unterdrücker von Frauen und Kindern. Habt ihr schon
vergessen, wie Rußland euch aus den Klauen der Türkei befreit hat?
Banditen . . ." >

Eben bahnt sich ein Mann mit einer weißen Dienstmütze den
Weg durch die Menge. „Was gibt es hier? Der Zug fährt ab , es
hot schon zum dritten Mal gepfiffen."

„Sind Sie der Chef? Halten Sie dann den Zug aus. wenn
Sie kein Feigling sind. Man hält hier eine Frau mit -ihrem Kind
zurück. Dir sind bloß 80 bulgarische Centimes zu kurz gekommen
und wir haben serbisches und französisches Geld."

Ein Signal mit dem Taschentuch, der Zug wartet . Ter Chef
klopft amBillettschalter. Der Kassierer ist aber nicht mehr da . ..Mache»
Sie sogleich auf oder haben Sie den Verstand verloren?" Endlich eine
Stimme : „Ich nehme diese serbische Schweinerei nicht an . Laßt die
Russen nach dem Mond laufen."

„Sogleich ausgemacht. Ich bin'», der Chef." Der Schalter öffnet
sich. Der Chef nimmt einen Franken aus seiner Tasche und legt chn
zu. Der geticl für das Gepäck wird geschrieben und der Chef übergibt
ihn mir - „So", sagt er. „Vergessen Sie aber nicht, daß Sie in einem
fremden Lande sind und datz man Sie für Ihre Worte zur Verant.
Wortung ziehen kann. Man kann Sie unter Umständen verhaften ."

Endlich litzen wir im Zug, der sogleich abfährt . — L>, diese
Reise durch Bulgarien , an all diesen häßlichen Gesichtern vorbei.
Und das ermüdende Umsteigen, die Grobheit, dieser absichtliche
Mangel an gutem Willen und das Mißtrauen der Beamten. Man
tut wahrlich allez was man kann, um unsere Reise unangenehm zu
machen, keine Plackerei wird uns erspart, aber endlich erreichen wir
Rustschur, die letzte Station diese» ungastlichen Lande». Hier ist d,e
Grenze, nur die Donau scheidet uns noch von Rumänien.

Die Fahrt über die Donau dauert 10 Minuten. Man sieht deut»
lich das jenseitige Ufer.

Vorwärts I Da stehen wir nun auf dem mehr oder weniger
erhöhten Ufer der Donau, immer noch in Bulgarien , auf einem
schmutzigen und glitschigen Platz und nickt mal ein Geländer zur
Verhütung von Unglückssällen ist vorhanden. Rings um uns ein
Polizetkordon. Es regnet, aber wir dürfen uns mcht in die ver-
deckte Wartehalle begeben. Ein kalter Wind dringt durch Mark und
Bein . Wir dürfen nicht sitzen, oder auf- und ablaufen , denn die
Polizei verbietet es uns . Von Zeit zu Zeit schreien die Kinder und
in dieser Situation standen wir 3% Stunden. Endlich kommt da»
Boot . Man verlangt die Pässe (dieselben muß man in Bulgarien
fortwährend in der Hand halten, denn andauernd wurden sie uns in

der rohesten Weise abverlangt). Dabei ist zu bedenken, daß vnr
Reisende erster Klasse waren.

Es wird dreimal in die Hände gellatscht und die Menge begrbt
sich zum Dampfer . „Flott , der Dampfer fährt sogleich", so lautet
sarkastisch der Rat der Beamten. Ich weiß wahrlich nicht, durch
welches Wunder ich zum Schluß an Bord gekommen bin. Indem ich
mich noch meinen Reisegefährtenumsehe, stnde ich, daß nur noch drei
übrig geblieben sind. Die andern haben e» aufgegeben.

Bei Ankunft de? Dampfer» natürlich eine neue unangenehme
Ucbcrraschung. Man legt keine Laufbrückc und die Gepäckträger
werden nicht' zugelassen. Jeder muß seine eigene Bagage schleppe».
Die Paketträger de» Dampfers müssen an Bord bleiben, und c» ist
viel Kraft und Geschicklichkeit notwendig, um ihnen die Koffer zuzu¬
werfen . Wie sollen wir die schweren Koffer herausbringen . Zum
Glück fand sich ein englischer Militärattache, der schon von Saloniki
ab unser Reisegenoffe gewesen war, der uns half.

Nun noch die Pässe, Formalitäten, endlich in Rumänien . Ein
guter Zug bringt uns nach Bukarest. Dort halten wir Rat . Vier
Reisegenossen sind noch gesund. Wir beschließen, ein paar Tage in
Bukarest zu bleiben, um uns ein wenig zu erholen.

Aber nachdem wir eine Nacht dort zugcbrocht hatten und des
Morgens auf die Straße kamen, hörten wir die Zeitungsjungen
rufen : „Razboi, Razboi!" Die Menge ist sehr aufgeregt und tuft:
„Griechenland Razboi!" Da» Gerücht ging um, daß Griechenland
an die Türkei den Krieg erklärt hätte und nun Rumänien gegen
Oesterreich-Ungarn marschieren würde.

Wir nahmen schnell den nächsten Zug, um noch nach Rußland zu
gelangen , bevor die Eisenbahnen für die Truppen in Beschlag ge¬
nommen werden sollten. In Rußland Pässe zeigen und oftmaligen
Besuch von Gendarmen. In Kiew geben wiederum zwei Damen,
völlig erschöpft, die Weiterreise auf. lind so waren wir zwei die
einzigen von den 80 Passagieren, die zum Schluß wohlbehalten in
Petersburg angekommen sind.

Sücher und Schriften.
„Arbeiter .Jugend." Die soeben erschienene Nr . 13 dos 7. Jahr¬

ganges hat u. a . folgenden Inhalt : Unser Weg. — Die gesund¬
heitsschädlichen Einflüsse der Lohnarbeit auf die Arbeiterjugend.
Von Gustav Hoch. — Kellner! Von Alfred Tennyson jun . — Eisen,
das vom Himmel stammt. Von Gg. Engelbert Graf . (Mit Ab¬
bildungen .) — Ueber die Ermüdung. Von A. Lipschütz. — Sommer»
tag. Gedicht von Edwin Hoernlc. — Die Geschäfts- und Prozeß,
fähigkcit des Minderjährigen. Von Fr. Klecir. — Drei Schüler.
Von R. Grötzsch.
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Mus üer Partei.
Z»r Sen Wirre» in Württemberg.

-Der vürttembavssische Dcmdesvorstawd beruft auf d
4. yi'u'Ii eine außerordentliche Kreisversamnilurrg des Wttst
kreises G öp p i n g e n - Gm und nach Lorch. Erhandelt
damit itrr Auftrag des Parteivorftandes , der die Schaffung
einer neuen Kreisorganifation verlangt . Denn nachdem die
Kreisversammlung für den 10. Reichstagswahlkreis be-
Mossen hat , an die Landesorganiftrtion keine Beiträge mehr
abzuführen, hat der Parteivorstand in Berlin unterm 15.
Juni de-rn bisherigen Kreisvorsitzenden mitgeteilt , daß die
dem ermähnten Beschluß zustimmenden Genossen aus der
Landesorganisativn und somit auch aus der Gesamt.
Partei au ssche id en.

. Ans der holländischen Partei.
In dem Jahresbericht der ultra -radikalen S . D . P. <So-

zialdemokwtifchen Partei ) geht hervor, daß die anläßlich ihrer
Stellung zu den Kriegsereignissen erhoffte Zunahme der
Mtgliederzahl dieser Partei nicht eingetroffen ist. Die Partei
hatte anr Anfang des Jahres 525 Mitgliedert hat also noch
gmau den gleichen Mitgliederbestand wie bei ihrer Grün¬
dung im Jahre 1909. Die Abonnmtenzahl des zweimal
wöchentlich erscheinenden Parteiorgans „Tribüne " sank in
diesem Jahre von 1260 auf 1077.

Sefchikfflsch« ».
Rezept zur Selbstbereitung von Honig . Zwei Pfund Zucker,

ein viertel Liter Wasser und ein Päckchen SaluS -Honig-Aroma für
10.Pfennig löse man über Feuer auf, lasse die Lösung einmal kurz
auftochen und erkalten. Dieser Zuckerhonig ist leicht verdaulich,
schmeckt ebenso gut wie Bienenbanig und stellt fick, auf etwa 25
Pfennig das Pfund . Salutz-Honig-Aroma ist in allen Drogcn-
und Nahrungsmittel -Geschäften erhältlich. Gegen Einsendung van
1 Mark sendet die Coriolan -Gesellschaftm. b. H. Berlin -Schmargen¬
dorf portofrei zehn Päckchen.

Wundsein der Haut ist eine Erscheinung, welcher säst scder
Mensch, namentlich bei dem Uebergang zum Sommer , unterworfen
ist. Am häufigsten werden kleine Kinder befallen. Kalte und Zug¬
luft, Staub , Rauch. Nässe und Kohlendunst, Schweiß namentlich,
tun das ihrige , dieses allgemeine Hautwundsein hcrvorzurufcn.
Besonders sind diejenigen Stellen , wo die Haut sich in Falten legt,
in den Achselhöhlen, an den Schenkeln dem Wundsein stark aus¬
gesetzt. Es wird in dieser Beziehung, namentlich durch Unachtsam¬
keit. gegen kleine Kinder gesündig. In allen diesen Fällen sind
Waschungen mit Obermeher's Herba-Seise von gutem Erfolg. In
einer Familie, in welcher Kinder sind, sollte niemals ObrrmcNcr's
Herba-Scrfe fehlen. Obermeher 's Herba -Seise ist in allen Avo-
theken, Drogerien und Parfümerien ä Stück 50 Pfennig , verstürbe-
Präparat 1.— Mark, erhältlich.

Gterbefiille.
AuSzuz aus den Frankfurter Standrsbiichcru.

23. Mai Hinkel,  Wilhelm Adam, Invalide , ledig, 51 I .,
Dominikanergasse 7.

18. Juni . Sz atny,  Ludwig Eduard , 18 I ., Schnvrgasse 88.
18. QuiUmann,  Emil Neinhokd, 5 I ., Eschenbachstraße14.
18. Frey .Eleonore , geb. Dielst, Privatiere , Wwe., 71 I ., Böttger-

itraße 21.
18 Bouchier,  Dorothea , geb. Schwach, Wwe., 80 I ., Sandböfer

Allee 4.
19. Frie drich,  Helene Augustinc, geb. Schmidt, verh., 49 I .,

Nibelrrngenallee 37/41.
Auf dem Schlachtfeld«: gcfalleu:

8. Sept . Neumann.  Ludwig , Gefreiter , Lehrer , ledig, 28 I .,
. letzte Wohnung Zeil 6.

29. Ära u , Wilhelm Georg, Wchrmann , Kaufmann , verh., 30 I .,
letzte Wohnung Ringelstraße 5.

- 2. Jan . Hock , Karl , Wehrmann , Wagenführer , verh., 30 I ., letzte
Wohnung Wittelsbacherallce 54.

28. März . Fuhrmann,  Adolf, Musketier , Bureaugehilfe, ledig,
21 I ., letzte Wohnung Rahrbachstraße 29.

9. .April. Schnitze , Johann Karl , Kaufmann , Ersatzreservist,
ledig, 27 I ., letzte Wohnung Malnluststpasze 18.

1. Mai. Senner t,  Johann Josef. Feuerwehrmann . Bizcseld-
webcl. ledig, 24 I ., letzte Wohnurig Hcinrichstrnlw 10.

2. Apir sus . Georg Erich. Kellner, KreiSsteiwi'Dg«,. ledig, 21 I .,
letzte Wohnung Ludwigstraße 9.

12. Przyrembel,  Julius Emil Traugott , Hnrptmann , Llaus-
rnann . verh., 48 I .. letzte Wohmina Obcrwea 50. _

27. Bicrrmü Her < Heinrich . Musketier , Baufchlssfer, ledig, Ä>I .,
letzte Wohnung Seehofstraße^3.

2.  Juni . Müller,  Georg . Sergeant , Schutzmann, pertz., 30 I .,
letzte Wohnung Battonnitraße 11.

Lpielplan vcr Frünkfirrtcr Theater.
Franlfurter Opernhaus.

Montag, 21. Juni , 6 Uhr (Wagner-Zyklus IX ): Der Ring des
Nibelungen. 2. Tag : ..Siegfried ". Auß. Abonn. Gewöhn». Pr.

Dienstag, 22. Juni , 7 Uhr : ..Die Hugenotten ". 33. Vptftell. i«
Dienstag-Abonn. Geivöhnl. Pr.

Mittwoch. 23. Juni : Geschloffen.
Donnerstag , 24 . Juni , 7 Uhr: ..Polcnblut ". 34. Porsiell . in: Don¬

nerst ag-Abonn. Gewöhnl. Pr.
Freitag , 25. Juni . 6 Uhr lWagiier-ZhkluS Xi: Der Ring des

Nibelungen. 3. Tag : „Göttcrdämincrung ". Allst. Ab. Gew Pr.
Samstag . 26. Juni , 7 Uhr : „Silvana ". 04. Vorstell, im Samctag-

Abonu. Gewöhnl. Pr.
Sonntag. 27. Juni , 7 Uhr : „Margarethe ". 34. Vorstell, im Tonnwg-

Wonn . Gewöhnl. Pr.
Montag, 28. Juni : Geschloffen.
Dienstag . 29. Juni , 7 Uhr : „Tic Jüdin ". Jnr Abonn. Gew. Pr.
Mittwoch. 80. Juni , 6 Uhr (Wagner-Zyklus Xsi : „Parsisal ". Auß.

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Donnerstag , 1. Juli . 7 Uhr : „Tiefland ". Im Abonn. Gew. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Vom Montag den 14. bis einschließlich Samstag den 26. Juni bleibt

das Schauspielhaus geschloffen. Abonnementsvorslellungcn
finden vom 14. Juni bis einschließlich 12. Juli nicht statt.

Neues Theater.
Bom 1. bis 30. Juni geschloffen.

Schnmann - Tbeatei*
lotete 3 Tage ! Abends 8 tbr:

WlrtsebaliM . M!
Donnerstag,24.Juni:Erstaoffdhrung:„Out' ohlauchtRadieaohen“

;0ii(tliei«ofri)ti(
Eine Rede an die Freilmrger Wähler

von Hermann Wendel.
= Preis 30 Pfennig. =====

A^lUiUlMi, Mfsjtiininf Kr. Hirschgraben 17

Wie der amerikanische Singer-Trust
sin„ns feindlichen England gegen die deutsche Industrie hetzt, beweist das
folgende in England verbreitete Flugblatt, das in deutscher Llebsrfetzimg lautet:

Helft nicht den Deutschen!
usgegeben wird , hilft dem Feind . Ein jeder
undlgen , wo er hergestel » Ist, und bei Fehlen

Jeder Penny , der für deutsche Waren au
muss , bevor er irgendeinen Artikel kauft , sich erkuu _„ ___, _ _ _ _ . . .
eir -r befriedigenden Antwort seinen Ankauf vermeiden ; denn man kann Britisch « Waren er-
ha un , wenn man nur danach fragt und darauf beateht. Nähmaachinen werden in grossen Mengen
in diesem Lande von Deutschen vertauft , und nur «ehr wenig Leute wissen , wenn sie eine knufen,
wo sie hergestellt ist . Im Internere derjenigen , welch « eine Nähmaschine zu knufen beabsichtigen,
nennen wir die Ntmen einiger deutscher Markee : Fristerft Besamen » , Naumann , Pfsff,
Verltns , Gritzner , Viktoria , Gloria , Universum , Reglos , Afra » « , Phoenix,
Wertheim , Osse , Stoewer , und es gibt noch Verschiedene andere . Singer Nähmaschinen
Sind Britisches Fabrikat ! Uefcer 18000 Angestellte »uf den Britischen Inseln verdienen Ihren
Lebensunterhalt allein durch die Herstellung und den Verkauf unserer Maschinen . Unterstützt
Britische Industrien ! Der Preis unserer Maschinen beträgt 12/6 bis £ 14.10«. Erleichterung
der Zahlungsbedingungen nach Uebereinkunft . Hiesige Adresse : Singer Nähmaschinen Co . ,
Ltd ., High Street , Launceston . Adresse von Agenten : The Market , Tavistock ; and
Chtpel Street , Hoisworthr.

Anmerkung : Rote - Kreuz - Arbeiter künnen Ihre Maschinen , wenn sie Brltiiehes Fabrikat
; justier “ 'sind , umsonst justiert bekommen.

Benoy , Druckerei , Launceston.

Im Hinblick auf dieses Vorgehen ist es

Wer heWeWchl eines leftcti gcntfdien
durch den Kauf denlsüer» mMiiren

die deutsche Industrie zu unterstützen!
Sie deurscheSShmschlnen-ZädnftrieÄ 54ÄÄ

steh!an erster Stelle in der weil!
Verein DeutscherIlähinaschinen-Aadrikanten»Verein DeutscherMhuiaschinen-HSndler<M.

SczIaltanokrafiUBer Verein Iranbfurfs.n.
Dienstag  den 2S. Juni 1815, abends präzis 8 Uhr,

m grotzen Börsensaal,  Börsenplatz:

Fortsetzung öer
Iahres -Generalversammlung

Tages -Ordnung:

1. Bericht der Stadtverordneten-Fraktion.
2.  Neu- und Ersatzwahlen.
3. Diskussion über den Jahresbericht.

bO-t SKT Mitgliedsbuch legitteniert.
Um zahlreichen Besuch bittet - er Barftanv.

§p8<üf’sr
uni Siiftailaieyre

zum svjortigeu Eintritt gesucht.

gcanffurtcr ASgeseWaft
Lbernia :nst»«rtzc 40. 815Wir stehen noch mitten im Kriege! Mit rindermi' udcrtcr

Festigkeit tobt der Kampf und unvermindert hält die
Begeillcrung , der Mut und die Slusdaner unserer Truppen
an . Da dürfen auch wir in der .Heimat nicht znrück-
stchen mit unserer Opferivilligkeit für das Paterland.

Deshalb rufen wir erneut auf znr Beteilignng an der

Sie hat eZ sich zur Aufgabe genracht, für regelmäßige
Einnahmen zu sorgen, die für unsere Soldaten und ihre
Angehörigen verwendet werden.

Je mehr Männer einbernsen werden und je mehr sich
unsere Fronten erweitern , umso größere Mittel sind er¬
forderlich.

Wir richten deshalb an alle unsere Mitbürger und
Mitbürgerinnen , welche sich der Frankfurter Volksspende
nach nicht angeschlossen hoben, das dringende Ersuchen,
ihr mit einer Wochenspende beizutreten . Möge jeder geben,
wie es seinen Verhältnissen entspricht und sich dabei immer
bewußt sein, daß er eine patriotische Pflicht erfüllt . Auch
erzieht an alle , die schon der Frankfurter Volksspende
beigetreten sind , die herzliche Bitte , nach Möglichkeit ihre
Veitröge zu erhöhen.

Die Spenden werden jede Woche regelmäßig durch
unsere Einkassierer abgeholt. Einzeichnungen werden münd¬
lich oder schriftlich in unsereni Bureau . Börsenstratze 2,
entgegengenommen.

Die Verwaltung
der Frankfurter Volksspende.81«

Fjir die vielen beweise her?,Hoher Teilnahme bei dem
Hinscheiden meines Mannos

Herrn Heinrich Albrecht
sage ich hiermit allen meinen herzlichsten Dank.

Frau Barbara Albrecht , geb. Eberhard.
Frankfurt s . M., den 18. Juni 1915.
Schwarzburgjstr. Bl. 784

ISenpffmr Berücksichtigt unsere ätfeeettttttj

Maurer
und Tagelöhneraesvckt.

Beil Memo, Meim(Main)
Faltcrsirasze 28 . 736

pcr Srirck2.50 ir. 2.95 zu verkaufen.

Lerj , Börnestr. 47
an » er Markthalle. 778

21 . Juni 1915

Ĥerren-n.Danenselueiderei'̂
Anfertlglmg nach Matz ! I

Reparaturen . Aeinise «. Bar. ' >
änserunge «, Aufbügeln rc. ' '

billig und gut. 60,1
^ A. Daus , Koblmzerstr.8. '̂

iiiiiiiiiüiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiii
Erscheint 2ma!wöchentlich

IlllllliÜtlllllllllllllllllilllllllllllli
t&T Bei Einkäufen bitten wir
unsere Leser, nachstehende
Adressen beachten zu wollen.

7v Cigs -ren u . Cinaretten  fr
llhnpi Tpsnlf Speierrrstr. S, Speilalttit:AJWI. !«Itft. «ctüA20. 21.3nn. S5Pfg.
“’it ut u. qetr .Kleider u.Stiefel  ^

■' ü -oitVn 'ruer , Bucheasse “>

I P
1Ö2

Garl Goltz,?m-T“‘',8r4 Gr-
■TT« I

I Seestr. 9 , eo xro». en detail

Schuhwarens.Laders,Bergerstr.SS
( Höchst u.
Phr Pool , Köntgstelnrrstrasse l 'l
Ltlll . DBUK , Herren -V.' :isoho eto.
Priorir Uanir iiSuirsteiaerstrnaac 26brilGllli MClin, Hanufakturwar., Wäsche

Höchster BrauhausÄ er?
Di Komoll's Aepfalohampagner

D. Holzmann, K, *’’ha'"*ar™is
A. Lipmann, K̂ ode.Hag ^.n13

Beiten , Möbel
, Weisswaren,’ Unterzeuge,

Kaufhaus Schiff
Konfektion, Putz, Besätze, Kurzwaren

Chr.Schönewald. KÄ
firSesheisn aHD

Schuh-Friedrich, ÄÄ

^ Homburg ^
Gil»ainn JÜf>hf Loolieustr Uhren,. lli ttliljj Btai,, Boldw.,Trauringe, Optik
fjphp Kahll Kurt- Weins -, Weil - u. hinnu-
uvill . INillll , tekturwaren . LIetd Konsum ' ." tanturwaren,
Mainzer&Hirsch^

1 > .1

^ Fechenheim.
Rohr Ütarn 'terren- u.Damengari
UCuii OiClilf Manufakturweren, B

f towmOM  a . Elfi.

JDoiliif Schnurstrasse 6a, Kleiderbo-, PoHlj ; satz, Damcnhüte, Korsetten

KaüseUjaeoM,^ asff^ dr;a;

C,W.Aumaiw,

I inrfpn^tr 4 stiel ©!, aut, billig.
LelllllPlloil ,  Konsum . Marken

AWifrtrlraf'ir lrosenstr.??,vkrvn,6o!d-. f¥ msilld|jil|f waren,Trauringe, Optik
WüL Zentner, Salzstr . 30 Drogen,Farben und Lacke

Sdiuiimadier
kaufen bi lli b
Sohl - Ledei * ,a
in Croupons re.
und Ausschnitt.

Schuhfabrik Willi . Wachsmuth
Hanau a . N„ Friedrlchstrasse 25.

EeHpostsBrieimappelllilllllllil
6 vorschriftsmäßig bedruckte Feldpostkarte»
3 Feldpost-Briefumschläge nebst Briefbogen 10^
Buchhandlung vslkrstinim5rankfurt-M.
Sauverein für höchsta.M.u.Umg.

eingetragene Genoffenschaftmit beschränkter Haftpflicht.
_ Bilanz  am 81. Dezember 1914t

Aktion
An Kaffenbestand. ■

„ Bankkonto,Tüchlll
kaffe Höchst a.„ GumbsfückSkon!:'

Jt,
4.?S

. . , ::;02«i
' _ 1762,'tO

j iisy.dte
M 11g lie darb «n>egu » g:

Zahl her Mstglieder bet Griurbung am 18. April 191i

Passiva:
Per Geschäftsanteilkonto. 21286.—

„ Restkaufsgeld -Schuld-
konto . 3460—

„ Reingewinn . . . 13.29
24759.29

73
etwßftretm fit 1914. 52

Ausgeschieden in 1914
Mithin Mitgliederbestand am 31. Dezember 1614

125

125
Das Geschäftsguthaben sämtl.Genoffen betrug am 31. Dez. 1914 21286.—
Die gesamte Hastiumme der Genoffen betrug am 31. Dez. 1914„ 37400.—

Höchst a. an., den 4. Mär, 1*15.
Der Verstand

»es « auveretnS für HSchst«. M. u. « mg. (e. G. m. b. $ .) :
I . Ker d. Hofmann I . Day M. Hargig

811 Boefttzender Kassierer Schriftführer
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